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Uni» fie singen ben £junb fucfeen unb fangen ihn erftochen
hinterm £>aufe.

fjeiri aber lag in bes Bauern Kammer. Sie Büna oerbanb
notbiirftig bie beiben ftarfblutenben Stichmunben.

Ser Söalbhöfler ftanb babei unb fcfjaute mit büfterer Bliene
3U, mie Büna fief) um ben Bertefeten bemühte.

Sefet famen bie beiben Söhne herbei unb Safob geigte bem
Bater bas Bleffer.

„Sauf rafefe ins Sorf, hole bie Boti3ei unb ben Softer. 3<h

glaub' es fteht fchlimm mit #eiri", manbte fich her Bater an
fjans unb biefer rannte in ßofen unb ßemb, fuft mie er aus
bem Bett gefommen, baoon.

Ser 2Irgt fam unb auch ber Sanbjäger. Sas blutige -Keffer
lag auf bem Sifche. Ser Bolisift liefe fich alles ersählen unb he»

trachtete bas Bleffer. „2lha, hier haben mir bas ,corpus belicti'."
©r betrachtete es genau unb pfiff teife burch bie 3ähne.

„3<h glaub' jefet, ich meife, mo ber Blörber unb Branbftifter
3U fuchen ift", fagte er. Sann befahl er, bas Bleffer nicht ansu*
rühren unb empfahl fich.

Ser 21rst unterfuchte bie BSunbe unb ftellte feft, bafe fie nicht
töblich fei. ©s maren feine eblen Seile nerlefet. Unb er mufch bie
Sffiunben unb oerbanb fie. Koch ehe bies gefchefeen, feferte
bas Bemufetfein surücf. ©in fchmaches Bächeln hufchte um feinen
Btunb, als er bie beforgten Blenfchen an feinem Sager bemerfte.

„#abt ihr ihn?" frug er unb motlte ersählen, aber ber Sfrst
oerbat es ihm. fieiri mar nicht aufrieben mit ihm unb robllte
immer mieber fprechen, ba mürbe ber 2trgt böfe. 3efet enblich
fchmieg ber Berlefete.
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„3ch merbe am Blorgen nochmals oorbeifommenl" meinte
ber Softor unb gab Blina noch einige Bnmeifungen. Sann ging
er.

„21rmer #eiri!" meinte ber SBalbhöfler unb fuhr bem Ber*
lefeten mit ber #anb Oebeooll burcfjs £>aar.

©in ftummer, banfbarer Blicf traf ben Bleifter.
„#aft bu Schmersen?" frug Blina. #eiri fchüttelte oer*'

neinenb bas #aupt.
21m Btorgen fam ber Sanbjäger mieber.
„Ser Branbftifter fifet bereits!" melbe'te er. 2111e machten

grofee 21ugen.
„2öer ift's?" frug ber SBalbhöfler.
„©in Knecht bes Steigmüllers! ©r hat bereits gèftanben.

©r mollte fich megen ber fdjlechten Behanblung an ben Sörflern
rächen. Sulefet mollte er bie Steigmühte in Branb fefeen, hat
er erflärt."

21uch ber 2trgt fam mieber unb geigte fich befriebigt, als er
bie Sßunben unterfuchte.

#eiri mürbe auf bem BSalbbof gut oerpflegt unb tfjans
fchämte fich feines bisherigen Berhaltens. 2lm meiften freuten
fich ber Bauer unb Blina unb oon biefer Seit an mürbe ber
Subel auf beut Bßalbhof mie ein ©igener gehalten. Unb 3afob
erreichte es, bafe bie Sörfler nicht mehr geringfcfjäfeig auf ben

armen Burfchen herabfehauten. Ser Käme Subel oerfchmanb,
£jeiri gab fich in ber golge felber Blühe unb entroicfelte fich 3U

einem macfern Burfchen. ©r blieb feiner Sebtag auf bem 2Salb=

hof unb oergafe es beffen Beroohnern nicht, bafe fie fich liebreich
feiner angenommen. —

Die Post in letzter Stunde
Von Heinz Ludwig-Wellhausen.

2Benn Uli babeim ebenfooiel ©egenliebe empfangen mürbe,
mie fein Meines #er3 oerbient hätte, bas mit grofeem Sutrauen
an ben ©ttern hängt, fo märe es um bie gamilie BSplius beffer
beftellt. 21ber ber Bater fchäfft als berühmter Kunftmaler in
allen ©egenben Seutfchlanbs unb bes 21uslanbes unb oerbringt
nur feiten einige SBochen 3U ^aufe, unb bie Blutter fteht oötlig
im Banne gefellfchaftlicher Berpflichtungen, obgleich fie fühlt,
bafe ber Kife in ihrer ©he baburch nur immer unheilooller mirb.
Uli ift besfjalb faft ben gansen Sag ben ßausangeftellten über*
laffen, unb es hat oiele Btonate in feinem nun fiebenjährigen
Seben gegeben, in benen bie ©ttern oiele hunbert Kilometer
oon ihm entfernt m eilten. Blochte es fich für bie Blutter um bie
Saifon in St. Blorife ober in einem Blobebabe an ber Küfte
banbetn, mochte ber Bater in-ibpllifchen 211pentätern ober am
fchroffen Kliff feine Staffelei aufgeteilt haben, Uli blieb öa=

heim, ber ^ausbame ober ber Köchin übertaffen. 21nfangs fragte
ber Steine Kerl, mann Bati ober Blutti benn miebertämen, aber
als er nach beftem 2Biffen ber Befragten nur unfichere 21ntmor*
ten erhielt, fchmieg er unb lebte ebenfalls fein eigenes ßeben.
Kur in Sräumen formte bie Sehnfucht feine ßippen su Sßorten,
unb bas Kinbermäbchen munberte fich bann, am anbern Blor*
gen Sränenfpuren auf bem ©eficht bes 3ungen su erblicfen.

Kun ging Uli bereits ein 3ahr 3ur Schule, unb als bie
Serien heranrütften, tauchte für bie ©Itern bie amingenbe grage
nach bem 2Bohin mit bem Kirtbe, auf. Sjerr SBplius hatte über
ber 21rbeit feine Seit, fich mit feinem Sohn 3U befchäftigen, unb
feine grau mies ben ©ebanfen als höchft unbeguem oon fich,
ihren Spröfeting oielleirfjt mit in bas grofee Seebab au nehmen,
©in Kinb macht mich alt, bachte fie bei fich, unb fo fam es,
bafe Uli furserhanb in ein gerienheim auf einer fleinen Korb*
feeinfel gefteeft mürbe, mährenb bie Blutter nur menige See*
meilen baoon entfernt in einem gröfeeren Seebab ben Sommer
oerbrachte.

Sem 3ungen mar bie See etmas gans Keues, unb ftunben*
lang fonnte ber aufgemeefte Knabe bas „gräutein", bas bie
Kinber betreute, mit gragen beftürmen. ©r freunbete fich auch

mit bem Briefträger an, ber, immer bie Bßürbe bemahrenb,
graoitätifch barfufe burch ben Schlief ftolgierte, unb ber alte
3örns brachte es nicht über bas £>era, angefichts ber ftaunenben
unb gläubigen Kinberaugen über bie oielfachen ©rfcheinungen
bes Bleeres ©arn su fpinnen, mie bas biefer Schalt meiftens
auf bie gragen ber ermachfenen Babegäfte hin tat. Sas um
fo mehr als es ben Beamten fchmerste, bafe bie Blutti bes flei*
nen Knaben fo feiten fchrieb unb er bie gragen Ulis, nach Boft
oon ber Blutter, in benen Sehnfucht unb #dmmeh gitterten,
nun fchon feit oiersehn Sagen immer mieber oerneinen mufete.
3örns bauerte fein fleiner greunb unb erbrachte ihm jeben Sag
feltfame bunte Blufcheln mit, bie er auf feinem meiten Sienft*
mege über bas 2Satt am Kanbe ber Brtele fanb.

©ines Sages mürbe eine glafchenpoft an ben Stranb ge=

fpült. Sas mar eine Senfation für ben aufgemeeften Uli, unb
ber Briefträger mufete ihm fefeaurigfehöne ©efchichten um lefete

Kotrufe Schiffbrüchiger unb ©eftranbeter auf einfamen 3nfeln
3U ersählen. 21m 21benb fonnte ber 3itnge im ijeim lange nicht
einfchlafen, unb als alles ftill mar, tapften atoei gungenfüfee
leife aus bem Schlaffaal hinaus in bie Küche.

21m anberen Sage entfernte fich Uli meit oon ber grofeen
gemeinfcfeaftlichen Stranbburg, bie bie tfjortfinber am Stranb
gefchaufelt hatten. Unter ber 3acfe oerbarg er ängftlich einen
grofeen ©egenftanb unb oerfchmanb bamit hinter einer grofeen
2Banberbüne. Balb barauf lief er sur anberen Seite bes 3nfel=
ftranbes, bort, mo fein Blenfch hinfam.

grau SBplius ftanb inbeffen als auffallenbe unb elegante
©rfcheinung, mie ftets, im Blittelpunft ber Saifon bes Seeba*
bes. ©lücfsjäger unb 21benteurer umfehmärmten fie, unb ber
gabrifantenfohn 21jel ^olft glaubte fchliefelich, bie ©unft ber
rätfelhaften, einfamen grau für bie Seit eines gerienflirtes er*
rungen au haben. Blan munfelte allerlei, unb grau Sßplius tat
nichts, um bie ©erüchte sum Schmeigen 3U bringen. Sie tanste
unb flirtete, unb oerftanb es, ihre entfehminbenbe 3ugenb
frampfhaft feftauhalten. Kur manchmal, menn fie abenbs mübe
über ben bämmrigen Stranb 3um Sans im Kurshaus ging
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Und sie gingen den Hund suchen und fangen ihn erstochen

hinterm Hause.
Heiri aber lag in des Bauern Kammer. Die Mina verband

notdürftig die beiden starkblutenden Stichwunden.
Der Waldhöfler stand dabei und schaute mit düsterer Miene

zu, wie Mina sich um den Verletzten bemühte.
Jetzt kamen die beiden Söhne herbei und Jakob zeigte dem

Vater das Messer.
„Lauf rasch ins Dorf, hole die Polizei und den Doktor. Ich

glaub' es steht schlimm mit Heiri", wandte sich der Vater an >

Hans und dieser rannte in Hosen und Hemd, just wie er aus
dem Bett gekommen, davon.

Der Arzt kam und auch der Landjäger. Das blutige Messer
lag auf dem Tische. Der Polizist ließ sich alles erzählen und be-
trachtete das Messer. „Aha, hier haben wir das ,corpus delicti'."
Er betrachtete es genau und pfiff leise durch die Zähne.

„Ich glaub' jetzt, ich weiß, wo der Mörder und Brandstifter
zu suchen ist", sagte er. Dann befahl er, das Messer nicht anzu-
rühren und empfahl sich.

Der Arzt untersuchte die Wunde und stellte fest, daß sie nicht
tödlich sei. Es waren keine edlen Teile verletzt. Und er wusch die
Wunden und verband sie. Noch ehe dies geschehen, kehrte
das Bewußtsein zurück. Ein schwaches Lächeln huschte um seinen
Mund, als er die besorgten Menschen an seinem Lager bemerkte.

„Habt ihr ihn?" frug er und wollte erzählen, aber der Arzt
verbat es ihm. Heiri war nicht zufrieden mit ihm und wollte
immer wieder sprechen, da wurde der Arzt böse. Jetzt endlich
schwieg der Verletzte.
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„Ich werde am Morgen nochmals vorbeikommen!" meinte
der Doktor und gab Mina noch einige Anweisungen. Dann ging
er.

„Armer Heiri!" meinte der Waldhöfler und fuhr dem Ver-
letzten mit der Hand liebevoll durchs Haar.

Ein stummer, dankbarer Blick traf den Meister.
„Hast du Schmerzen?" frug Mina. Heiri schüttelte ver-

neinend das Haupt.
Am Morgen kam der Landjäger wieder.
„Der Brandstifter sitzt bereits!" meldete er. Alle Machten

große Augen.
„Wer ist's?" frug der Waldhöfler.
„Ein Knecht des Steigmüllers! Er hat bereits gestanden.

Er wollte sich wegen der schlechten Behandlung an den Dörflern
rächen. Zuletzt wollte er die Steigmühle in Brand setzen, hat
er erklärt."

Auch der Arzt kam wieder und zeigte sich befriedigt, als er
die Wunden untersuchte.

Heiri wurde auf dem Waldhof gut verpflegt und Hans
schämte sich seines bisherigen Verhaltens. Am meisten freuten
sich der Bauer und Mina und von dieser Zeit an wurde der
Dübel auf dem Waldhof wie ein Eigener gehalten. Und Jakob
erreichte es, daß die Dörfler nicht mehr geringschätzig auf den

armen Burschen herabschauten. Der Name Dübel verschwand,
Heiri gab sich in der Folge selber Mühe und entwickelte sich zu
einem wackern Burschen. Er blieb seiner Lebtag auf dem Wald-
Hof und vergaß es dessen Bewohnern nicht, daß sie sich liebreich
seiner angenommen. —

IVi« in Ilixtli >tzß»ii«i«
Von Nein? I.uclwi^-'Welllinusen.

Wenn Uli daheim ebensoviel Gegenliebe empfangen würde,
wie sein kleines Herz verdient hätte, das mit großem Zutrauen
an den Eltern hängt, so wäre es um die Familie Wylius besser

bestellt. Aber der Vater schafft als berühmter Kunstmaler in
allen Gegenden Deutschlands und des Auslandes und verbringt
nur selten einige Wochen zu Hause, und die Mutter steht völlig
im Banne gesellschaftlicher Verpflichtungen, obgleich sie fühlt,
daß der Riß in ihrer Ehe dadurch nur immer unheilvoller wird.
Uli ist deshalb fast den ganzen Tag den Hausangestellten über-
lassen, und es hat viele Monate in seinem nun siebenjährigen
Leben gegeben, in denen die Eltern viele hundert Kilometer
von ihm entfernt weilten. Mochte es sich für die Mutter um die
Saison in St. Moritz oder in einem Modebade an der Küste
handeln, mochte der Vater in idyllischen Alpentälern oder am
schroffen Kliff seine Staffelei aufgestellt haben, Uli blieb da-
heim, der Hausdame oder der Köchin überlassen. Anfangs fragte
der kleine Kerl, wann Vati oder Mutti denn wiederkämen, aber
als er nach bestem Wissen der Befragten nur unsichere Antwor-
ten erhielt, schwieg er und lebte ebenfalls sein eigenes Leben.
Nur in Träumen formte die Sehnsucht seine Lippen zu Worten,
und das Kindermädchen wunderte sich dann, am andern Mor-
gen Tränenspuren auf dem Gesicht des Jungen zu erblicken.

Nun ging Uli bereits ein Jahr zur Schule, und als die
Ferien heranrückten, tauchte für die Eltern die zwingende Frage
nach dem Wohin mit dem Kinde, auf. Herr Wylius hatte über
der Arbeit keine Zeit, sich mit seinem Sohn zu beschäftigen, und
seine Frau wies den Gedanken als höchst unbequem von sich,

ihren Sprößling vielleicht mit in das große Seebad zu nehmen.
Ein Kind macht mich alt, dachte sie bei sich, und so kam es,
daß Uli kurzerhand in ein Ferienheim auf einer kleinen Nord-
seeinsel gesteckt wurde, während die Mutter nur wenige See-
Meilen davon entfernt in einem größeren Seebad den Sommer
verbrachte.

Dem Jungen war die See etwas ganz Neues, und stunden-
lang konnte der aufgeweckte Knabe das „Fräulein", das die
Kinder betreute, mit Fragen bestürmen. Er freundete sich auch

mit dem Briefträger an, der, immer die Würde bewahrend,
gravitätisch barfuß durch den Schlick stolzierte, und der alte
Jörns brachte es nicht über das Herz, angesichts der staunenden
und gläubigen Kinderaugen über die vielfachen Erscheinungen
des Meeres Garn zu spinnen, wie das dieser Schalk meistens
auf die Fragen der erwachsenen Badegäste hin tat. Das um
so mehr als es den Beamten schmerzte, daß die Mutti des klei-
nen Knaben so selten schrieb und er die Fragen Ulis, nach Post
von der Mutter, in denen Sehnsucht und Heimweh zitterten,
nun schon seit vierzehn Tagen immer wieder verneinen mußte.
Jörns dauerte sein kleiner Freund und er brachte ihm jeden Tag
seltsame bunte Muscheln mit, die er auf seinem weiten Dienst-
wege über das Watt am Rande der Priele fand.

Eines Tages wurde eine Flaschenpost an den Strand ge-
spült. Das war eine Sensation für den aufgeweckten Uli, und
der Briefträger wußte ihm schaurigschöne Geschichten um letzte

Notrufe Schiffbrüchiger und Gestrandeter auf einsamen Inseln
zu erzählen. Am Abend konnte der Junge im Heim lange nicht
einschlafen, und als alles still war, tapsten zwei Iungenfüße
leise aus dem Schlafsaal hinaus in die Küche.

Am anderen Tage entfernte sich Uli weit von der großen
gemeinschaftlichen Strandburg, die die Hortkinder am Strand
geschaufelt hatten. Unter der Jacke verbarg er ängstlich einen
großen Gegenstand und verschwand damit hinter einer großen
Wanderdüne. Bald darauf lief er zur anderen Seite des Insel-
strandes, dort, wo kein Mensch hinkam.

Frau Wylius stand indessen als auffallende und elegante
Erscheinung, wie stets, im Mittelpunkt der Saison des Seeba-
des. Glücksjäger und Abenteurer umschwärmten sie, und der
Fabrikantensohn Axel Holst glaubte schließlich, die Gunst der
rätselhaften, einsamen Frau für die Zeit eines Ferienflirtes er-
rungen zu haben. Man munkelte allerlei, und Frau Wylius tat
nichts, um die Gerüchte zum Schweigen zu bringen. Sie tanzte
und flirtete, und verstand es, ihre entschwindende Jugend
krampfhaft festzuhalten. Nur manchmal, wenn sie abends müde
über den dämmrigen Strand zum Tanz im Kurshaus ging
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unb fiel) aus bem leßten Stbenbrot tute ein bünner Strict) am
#orisont jene 3nfel abhob, auf ber ibr 3unge meilte, gab es

ibr einen Stieb burd) bas £>ers.
2In einem Sage batte fieb nacb Beenbigungg bes Kurfon»

3ertes mieberum ein großer Seil ber Babegäfteum bas Bobium
gefebart, benn bort gab regelmäßig um biefe 3eit ein Singe»
fteltter ber Kuroerroaltung Stranbneuigîeiten befannt, bie fieb

meiftens um 3nfelrunbfabrten, SIenberungen bes Sagespro»
gramrns, SInfünbigungen oon Burgenroettbemerben unb in fon»
ftigen nitbt febr aufregenben Singen erfeböpften. 31m Schluß
biefer Bacbricbten febien beute ber Blann oon ber Kuroermal»
tung noeb etmas befonberes mitsuteilen su baben, benn er balte
eine gtafebe beroor unb begann:

„Bleine Samen unb Herren, geftern abenb ift unfer Kur»
ort oon einer feltenen Boft überrafebt toorben, bie portofrei
burdj bie SBogen bes Bleeres beförbert tourbe. (Sine glafeben»
poft ift nämlicb angefommen unb sroar mit einem außergetoöbn»
lieben unb rübrenben 3nbalt. 3rgenbtoo auf einer deinen 3nfel
muß ein fleineV 3unge feelifcben Schiffbruch erlitten haben unb
irgenbtoo in ber SBelt muß eine SJtutti to eilen, ber bie Sehn»
fuebt bes deinen Kerls gilt."

Bei biefen SBorten 30g ber Stngeftellte forgfam einen nicht
mehr gans fauberen Settel aus ber gtafebe beroor, ftrieb ihn
glatt unb fuhr fort: „Ser 3nbalt bes Settels in ber gtafebe
lautet:

„Siebe, liebe SKutti! SBarum fdjreibft bu nicht? 3d) habe
ja fo Ijeimtoeb! Komm boeb mal su beinern Uli."

ÎTtacb einer SBeile bes gefpannten Scbmeigens ber Subörer
brachen biefe in ein gutmütiges ©eläebter aus.

„Steht benn feine Slbreffe bes deinen 3ungen ober ber
^Rabenmutter babei?" toollte ein biefer #err miffen.

Ser Blann oon ber Kuroermaltung surfte bie Stcbfeln unb
ging fort. Slucb bie Kurgäfte oerliefen fieb, nur grau SBpIius
ftanb noch lange toie gebannt an jener Stelle, an ber fie ben
Brief ihres 3ungen mitgeteilt befam. Sßie eine gemaltige Stur3=
toelle feblug ibr ganses fieben, bas fie im Seicbtfinn unb in @e=

banfenlofigfeit, nur bem 2leußern unb ben Sleußerlicbfeiten
Untertan, geführt hatte, über ihr sufammen unb fpülte ©itelfeit
unb Bergnügungsfuebt fort. 23or ihrem geiftigen 2Iuge tauchte
bas fragenbe, liebebeifcbenbe ©efiebt ihres 3ungen auf, unb
toie aus einem oerfebütteten 23ulfan loberte plöfelicb eine beiße,
all bie deinen bisherigen Singe ihres Sehens oersebrenbe Slam»
me auf. grau 2Bçlius eilte, fo toie fie mar, sum fjafen, unb es
mar ihr feine ©elbfumme su groß, um ben fcbnellften SOlotor»

futter sur Ueberfabrt nach ber gerieninfel ihres Kinbes su febar»
tern. Ungebulbig faß bie grau bie ganse 3eit über am Bug
bes Schiffes unb ihren Slugen, bie fieb immer mieber mit Srä»
nen füllten, bauerte es oiel su lange, ehe bie 3nfel immer grö»
ßer mürbe unb ehe fie enblicb bas meiße ßaus bes gerien»
beimes erblicften.

Santé ©Ife, mie bas gräulein im #eim oon ben Kinbern
genannt mürbe, hatte noch nie in ihrem Sehen eine fo ftürmi»
febe unb särtlirfje Begrüßung smifeben Blutter unb Sohn ge»
feben, mie fie fieb stoifeben ben oielen Kinbern in ber großen
Sanbburg abfpielte. 3mmer mieber ftreicbelte bie große, blonbe
grau ihrem 3ungen bas fgaar, unb bie Sränen rollten ihr
unaufhörlich über bas Slntliß.

„#abe ich bas nicht fein gemacht, Blutti, bas mit ber gla»
febenpoft?" mollte lXIi miffen.

„So fein baft bu bas gemacht, mein lieber 3unge, baß ich
gleich gefommen bin, um nun immer bei bir su fein."

2lm anbeten Sage reifte eine Blufter mit ihrem Kinbe in
bie Sllpen unb traf bort auf einer blumigen 28iefe mit einem
Blann an einer Staffelei sufammen, ber fieb nicht genug über
biefe Ueberrafcbung munbern fonnte. 2lls bie gerien su ©nöe
gingen, reiften alle brei beim, unb bas alte Kinberfräulein mur»
be fogar eiferfücbtig auf grau SBplius, benn biefe mollte Uli
in Sutunft feinem anberen mehr überlaffen.

2Benn abenbs bie beiben ©Itern ben 3ungen fcblafen ge»

legt haben, sieht manchmal grau SBplius bas unterfte gacb
ihres Scbreibtifcbes auf unb blirft lange unb gebanfenooll auf
eine gtafebe mit einem serlnitterten Settel barin, bie fie bort
mie ein Heiligtum aufbemabrt.

IVeltwochenschan
©ibgenöffifcb-Bebenfticbes.

Sie mettpolitifcbe Sage oerlangt oon ber Scbtoeis in er»

höhtem Btaße ©inigfeit ber Parteien unb rafebes fjanbeln auf
ben oerfebiebenften ©ebieten. 2lber mas gefebieht?

Sie S23B Sanierung mirb bringenb unb bringen»
ber, aber fie mirb liegen getäffen. Sie Scbulben maebfen, aber
man îommt an fein ©nbe. Sie neuerbings mieber 0 e r f cb I e cb=

terten 501 on at s er g ebniffe febreien bired nach einer
enbgültigen Söfung in 333ahrheit fteben mir meiter als oor
3abren baoon entfernt, ©s mill unb mill fieb leine aftionsfäbige
Barteienmehrbeit finben, gans einfach, weil man su feinem
Uebereinfommen gelangt, mer bie Opfer ber S a n i e »

rung su bringen babe. Sas Ber fon al bat genug
geblutet, es mill nicht. bie Obligationäre motlen nicht
bluten, fie finb's nicht gemohnt; ber finansnötige Bunb fann
es auch nicht roer alfo foil besablen? ©s ift ber Berbacbt
ausgefprodjen morben, gemiffe Kreife fpefulierten gerabesu auf
bie nochmalige Berfcblecbterung ber Bilansen, um nachher auf
Koften ber 2lngefteIIten bas ift ber Kauffraft bes Sanbes,
bie Kapitalien retten su fönnen, fei es mit, fei.es ohne ©nt=
ftaatlicbung. 2ßir finben folebe SIbficbten äußerft bebenflieb.

Bocb bebenflieber ftebt es mit ber Slrbeitsbefcbaf
fung, bie fo gut mie befcbloffene Sache mar, nun aber mit
einer Klaufel oerfeben mürbe; man macht alles abhängig baoon,
ob Selb sur Seeding gefunben merbe; ba nur 70 SEdittionen

gefunben mürben, foil nicht mehr gefebehen. Sabei baebte man
fieb bie ftaatlicben Aufträge, bie 3nlanboerbienft unb bamit
Steuern für ben gisfus brächten, oor allem als Unterbau für

bie erhöhte SBebrbereitfrfjaft; man fab febon neue Sllpenftraßen,
hoebmiebtige Berbinbungsmege im ^interlanb, unerläßlich für
ben militärifeben Berfehr in Kriegsseiten. Sie Bionate oerge»
hen, einer nach bem anbern nichts gefebieht!

Unterbeffen mirb mit lahmem SBillen über bie neuen
©innahtnenmöglicbfeiten bes Bunb es gerat»
feblagt, unb auch hier geht alles brunter unb brüber. Sie
f cb m e i 3 e r i f cb e ßanbelsfammer unb bie B a n î i e r=

tagung lehnen alles ab, mas irgenbmie bas Kapital belüften
fönnte. 2lm Banfiertag in 3üricb mußte Bunbesrat Bleper in
ber Sisfuffion bie bittere geftftellung machen, baß smar bas
Bolf mit Begeifterung bie SBebranteihe geseiebnet, jeboeb bie
Blittel sur Slmortifation oerfage „menn bas fo sugeht,
fteben mir oor bem Bicbts." ßerr Bleper meiß, mas bie Ban»
fiers oorfcblagen: Keine Befteuerung bes Kapitals an ber Quel»

le, bafür aber Umfaßfteuern. 2Ufo Konfumfteuern! 3ntmer
mieber bas alte ßieb: Kapital unb Konfumenten ftreiten fieb

über bie oon beiben su bringenben Opfer babei lebt bas

Kapital umfo beffer, je fräftiger bie Konfumenten finb unb je
mehr Brobufte fie laufen, je tätiger fie bie Kapitalrenbite för»
bern!

Blan hat bas ©efühl, es follte halb einmal etmas gehen,
fonft bricht mieber, aus bem Bicbts heraus, irgenbeine ,,©r»

neuerungsbemegung" los! ©s geht nicht an, baß ber Bunbesrat
fieb gemiffermaßen an ben Barteien, bie nicht einig merben, mei»

bet. ©r felbft müßte ihnen bie gangbaren SBege sur ©inigung
meifen.

Berfcbobener SBeltfrieg.
©inen Sag nach ber Bieberfdjrift unferer tefeten Betracb»

tung ereignete fieb etmas ^oebbebeutenbes unb in feinen 2lus»
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und sich aus dem letzten Abendrot wie ein dünner Strich am
Horizont jene Insel abhob, auf der ihr Junge weilte, gab es

ihr einen Stich durch das Herz.
An einem Tage hatte sich nach Beendigungg des Kurkon-

zertes wiederum ein großer Teil der Badegäste um das Podium
geschart, denn dort gab regelmäßig um diese Zeit ein Ange-
stellter der Kurverwaltung Strandneuigkeiten bekannt, die sich

meistens um Inselrundfahrten, Aenderungen des Tagespro-
gramms, Ankündigungen von Burgenwettbewerben und in son-
stigen nicht sehr aufregenden Dingen erschöpften. Am Schluß
dieser Nachrichten schien heute der Mann von der Kurverwal-
tung noch etwas besonderes mitzuteilen zu haben, denn er holte
eine Flasche hervor und begann:

„Meine Damen und Herren, gestern abend ist unser Kur-
ort von einer seltenen Post überrascht worden, die portofrei
durch die Wogen des Meeres befördert wurde. Eine Flaschen-
post ist nämlich angekommen und zwar mit einem außergewöhn-
lichen und rührenden Inhalt. Irgendwo auf einer kleinen Insel
muß ein kleinà Junge seelischen Schiffbruch erlitten haben und
irgendwo in der Welt muß eine Mutti weilen, der die Sehn-
sucht des kleinen Kerls gilt."

Bei diesen Worten zog der Angestellte sorgsam einen nicht
mehr ganz sauberen Zettel aus der Flasche hervor, strich ihn
glatt und fuhr fort: „Der Inhalt des Zettels in der Flasche
lautet:

„Liebe, liebe Mutti! Warum schreibst du nicht? Ich habe
ja so Heimweh! Komm doch mal zu deinem Uli."

Nach einer Weile des gespannten Schweigens der Zuhörer
brachen diese in ein gutmütiges Gelächter aus.

„Steht denn keine Adresse des kleinen Jungen oder der
Rabenmutter dabei?" wollte ein dicker Herr wissen.

Der Mann von der Kurverwaltung zuckte die Achseln und
ging fort. Auch die Kurgäste verliefen sich, nur Frau Wylius
stand noch lange wie gebannt an jener Stelle, an der sie den
Brief ihres Jungen mitgeteilt bekam. Wie eine gewaltige Sturz-
welle schlug ihr ganzes Leben, das sie im Leichtsinn und in Ge-

dankenlosigkeit, nur dem Aeußern und den Äußerlichkeiten
Untertan, geführt hatte, über ihr zusammen und spülte Eitelkeit
und Vergnügungssucht fort. Vor ihrem geistigen Auge tauchte
das fragende, liebeheischende Gesicht ihres Jungen auf, und
wie aus einem verschütteten Vulkan loderte plötzlich eine heiße,
all die kleinen bisherigen Dinge ihres Lebens verzehrende Flam-
me auf. Frau Wylius eilte, so wie sie war, zum Hafen, und es

war ihr keine Geldsumme zu groß, um den schnellsten Motor-
kutter zur Ueberfahrt nach der Ferieninsel ihres Kindes zu schar-
tern. Ungeduldig saß die Frau die ganze Zeit über am Bug
des Schiffes und ihren Augen, die sich immer wieder mit Trä-
nen füllten, dauerte es viel zu lange, ehe die Insel immer grö-
ßer wurde und ehe sie endlich das weiße Haus des Ferien-
Heimes erblickten.

Tante Else, wie das Fräulein im Heim von den Kindern
genannt wurde, hatte noch nie in ihrem Leben eine so stürmt-
sche und zärtliche Begrüßung zwischen Mutter und Sohn ge-
sehen, wie sie sich zwischen den vielen Kindern in der großen
Sandburg abspielte. Immer wieder streichelte die große, blonde
Frau ihrem Jungen das Haar, und die Tränen rollten ihr
unaufhörlich über das Antlitz.

„Habe ich das nicht fein gemacht, Mutti, das mit der Fla-
schenpost?" wollte Uli wissen.

„So fein hast du das gemacht, mein lieber Junge, daß ich
gleich gekommen bin, um nun immer bei dir zu sein."

Am anderen Tage reiste eine Mutter mit ihrem Kinde in
die Alpen und traf dort auf einer blumigen Wiese mit einem
Mann an einer Staffelei zusammen, der sich nicht genug über
diese Ueberraschung wundern konnte. Als die Ferien zu Ende
gingen, reisten alle drei heim, und das alte Kinderfräulein wur-
de sogar eifersüchtig auf Frau Wylius, denn diese wollte Uli
in Zukunft keinem anderen mehr überlassen.

Wenn abends die beiden Eltern den Jungen schlafen ge-
legt haben, zieht manchmal Frau Wylius das unterste Fach
ihres Schreibtisches auf und blickt lange und gedankenvoll auf
eine Flasche mit einem zerknitterten Zettel darin, die sie dort
wie ein Heiligtum aufbewahrt.

HV «K,,«»«?»<» »
Eidgenössisch-Bedenkliches.

Die weltpolitische Lage verlangt von der Schweiz in er-
höhtem Maße Einigkeit der Parteien und rasches Handeln auf
den verschiedensten Gebieten. Aber was geschieht?

Die SBB-Sanierung wird dringend und dringen-
der, aber sie wird liegen gelassen. Die Schulden wachsen, aber
man kommt an kein Ende. Die neuerdings wieder ver schlech-
terten Monats ergebnisse schreien direkt nach einer
endgültigen Lösung in Wahrheit stehen wir weiter als vor
Jahren davon entfernt. Es will und will sich keine aktionsfähige
Parteienmehrheit finden, ganz einfach, weil man zu keinem
Uebereinkommen gelangt, wer die Opfer der S a nie -

rung zu bringen habe. Das Personal hat genug
geblutet, es will nicht. die O b li g ati o n ä r e wollen nicht
bluten, sie sind's nicht gewohnt: der finanznötige Bund kann
es auch nicht wer also soll bezahlen? Es ist der Verdacht
ausgesprochen worden, gewisse Kreise spekulierten geradezu auf
die nochmalige Verschlechterung der Bilanzen, um nachher auf
Kosten der Angestellten das ist der Kaufkraft des Landes,
die Kapitalien retten zu können, sei es mit, sei.es ohne Ent-
staatlichung. Wir finden solche Absichten äußerst bedenklich.

Noch bedenklicher steht es mit der Arbeitsbeschaf -

fung, die so gut wie beschlossene Sache war, nun aber mit
einer Klausel versehen wurde: man macht alles abhängig davon,
ob Geld zur Deckung gefunden werde: da nur 7l) Millionen
gefunden wurden, soll nicht mehr geschehen. Dabei dachte man
sich die staatlichen Aufträge, die Inlandverdienst und damit
Steuern für den Fiskus brächten, vor allem als Unterbau für

die erhöhte Wehrbereitschaft: man sah schon neue Alpenstraßen,
hochwichtige Verbindungswege im Hinterland, unerläßlich für
den militärischen Verkehr in Kriegszeiten. Die Monate verge-
hen, einer nach dem andern nichts geschieht!

Unterdessen wird mit lahmem Willen über die neuen
Einnahmenmöglichkeiten des Bundes gerat-
schlagt, und auch hier geht alles drunter und drüber. Die
schweizerische Handelskammer und die Bankier-
tagung lehnen alles ab, was irgendwie das Kapital belasten
könnte. Am Bankiertag in Zürich mußte Bundesrat Meyer in
der Diskussion die bittere Feststellung machen, daß zwar das
Volk mit Begeisterung die Wehranleihe gezeichnet, jedoch die
Mittel zur Amortisation versage „wenn das so zugeht,
stehen wir vor dem Nichts." Herr Meyer weiß, was die Van-
kiers vorschlagen: Keine Besteuerung des Kapitals an der Quel-
le, dafür aber Umsatzsteuern. Also Konsumsteuern! Immer
wieder das alte Lied: Kapital und Konsumenten streiten sich

über die von beiden zu bringenden Opfer dabei lebt das

Kapital umso besser, je kräftiger die Konsumenten sind und je
mehr Produkte sie kaufen, je tätiger sie die Kapitalrendite für-
dern!

Man hat das Gefühl, es sollte bald einmal etwas gehen,
sonst bricht wieder, aus dem Nichts heraus, irgendeine „Er-
Neuerungsbewegung" los! Es geht nicht an, daß der Bundesrat
sich gewissermaßen an den Parteien, die nicht einig werden, wei-
det. Er selbst müßte ihnen die gangbaren Wege zur Einigung
weisen.

Verschobener Weltkrieg.
Einen Tag nach der Niederschrift unserer letzten Betrach-

tung ereignete sich etwas Hochbedeutendes und in seinen Aus-
Wirkungen Unabsehbares: Der britische Premiermi-
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